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XX* Jahrgang Erscheint wöchentlich 27. Oktober 1944

TlfeÀfêeéâ»'*# Nr. 9

Qeisfjge /ValtrMffg fär Sofdafg*#
in Nr. 5 des «Schweizer Soldats» vom 29. 9. 44 haben

wir über das Thema «Von der geistigen Betreuung des Sol-
daten» gelesen. Nun, die Lektüre dieses Artikels hat mich
in verschiedener Hinsicht beunruhigt: Da stehen auf der
einen Seite die ernsthaften Bedenken von Hptm. Frehner,
der auf Grund seiner Umfragen feststellen muß, daß in sehr
wenigen Einheiten für die nötige «geistige Kost» gesorgt
wird, auf der andern Seite finden wir in ein paar Sätzen
eine Stellungnahme der Redaktion. Das Thema erscheint mir
wichtig genug, um doch noch etwas eingehender beleuch-
tef zu werden, gerade an dieser Stelle. Es sei mir deshalb
gestattet, einige Gedanken darüber zu äußern:

1. Wenn von der Redaktion Bezug genommen wird auf
das tatsächlich bedenkliche Resultat der staatsbürgerlichen
Rekrutenprüfungen, um daraus der Schule einen sicher nicht
ganz unberechtigten Vorwurf zu machen, dann begeht man
dabei doch den einen Fehler, «Ausrüstung» mit «Nahrung»
zu verwechseln. Was die Schule geben könnte und sollte,
das ist ein gewisses Quantum von staatsbürgerlichem Wis-
sen, also von Ausrüstung; dazu die Erziehung zur Fähigkeit
eidgenössisch-staatsbürgerlichen Denkens. Auch diese Fä-
higkeit gehört zur Ausrüstung. Mit Ausrüstung allein aber
ist es nicht getan. Was gefordert wird und gefordert wer-
den muf5, ist nicht nur Ausrüstung, sondern Nahrung, also
etwas, was dem Manne in regelmäßigen Abständen verab-
reicht werden sollte. So auch sind die Forderungen von
Hptm. Frehner sicher zu verstehen. Auch mit systematischem
staatsbürgerlichem Unterricht in einer ev. verlängerten UOS
oder RS könnte dieser Forderung nicht Rechnung getragen
werden. Es handelt sich deshalb in der Armee auch gar
nicht in erster Linie darum, «vorhandene Lücken auszufül-
len», nicht vorhandenes Wissen zu vermitteln — wenn dies
auch Hand in Hand mit der Erfüllung der «geistigen Be-
treuung» geschehen kann — sondern es handelt sich viel-
mehr um eine Art seelsorgerischer Tätigkeit auch auf nicht
religiösem Gebiet.

2. Wenn ich auch mit der Ueberzeugung der Redaktion,
unsere Soldaten würden ihre Pflicht im Ernstfalle auch ohne
vorausgegangenen staatsbürgerlichen Unterricht erfüllen,
durchaus einig gehe, dann halte ich doch dafür, daß es,
wenn es doch im Bereich der Möglichkeiten liegt, eine
unserer vornehmsten Pflichten wäre, hier ein übriges zu tun.

Seit dem Jahre 1939 habe ich in unserer Einheit (z. T.
auch in den andern Kp. unseres Bat.) ungefähr 30 Vorträge
über die verschiedensten Themata gehalten, und ich habe
immer die Erfahrung machen dürfen, daß diese Vorträge
von Offizieren und Mannschaff mit Interesse und Dankbar-
keit angehört wurden, und ich habe überdies erleben
dürfen — was mir als wertvollstes Ziel solcher Veransfaltun-
gen überhaupt erscheint —, daß diese Vorträge zum guten
Geist, zur Dienstfreudigkeit unserer Truppen nicht unwesent-
lieh beitrugen. Ich erinnere mich an Referate von Hptm.
Warfenweiler und unseres Feldpredigers, an Filmvorführun-

gen und Theaterbesuche, die ebenfalls in der Linie der
«bewußten Arbeit innerhalb der Armee für die Bildung
eines traditionsgebundenen politisch-eidgenössischen Den-
kens» lagen, und die darüber hinaus für den einzelnen
Soldaten Erbauung waren, Ermunterung oft in vielleicht
momentaner, durch die verschiedensten Gründe verursachter
Grenzkollerstimmung.

3. Die wirklich entscheidende Bedeutung solcher Arbeit,
namentlich auch im Hinblick auf die Nachkriegszeit, kann
nicht hoch genug eingeschätzt werden. Es darf dabei nicht
bei der bloß orientierenden Aufklärung über eigene mili-
tärische Aufgaben oder über die militärische Lage auf den
Kriegsschauplätzen in bezug auf unser Land bleiben — diese
Aufklärungen halte ich für eine Selbstverständlichkeit, ohne
die wohl keine Einheit mit der notwendigen Einsicht ihren
Dienst leisten dürfte — und es soll nicht «dem Einheifs-
kommandanfen überlassen bleiben, ihm gufscheinende wei-
tere Aufklärungen im Sinne der Anregungen von Feld-
prediger Frehner anzuschließen», sondern jeder Einheifs-
kommandant sollte es sich zur Pflicht machen, für die so

notwendige und so fruchtbare geistige Nahrung zu sorgen.
Wenn ihm dabei in der eigenen Einheit die geeignete Per-

son fehlt (es braucht gar nicht unbedingt ein Of. zu sein),
dann findet sich diese sicher in einer anderen, oder er kann

jederzeit geeignete Referenten von der Sektion Heer und
Haus anfordern. Auf alle Fälle aber wäre es bedenklich,
wenn sich im begonnenen 6. Kriegsjahr die Feststellungen
Hptm. Frehners in so weitgehendem Maße bewahrheiten
sollten. Es gäbe dann nur den einen richtigen Entschluß:
jetzt gleich mit der Einholung des während 5 Jahren Ver-
säumten oder Vernachlässigten zu beginnen!

4. Welches dabei der richtige Weg ist, darüber läßt
sich diskutieren. Sicher wird ein Soldat, Uof. oder Of. der

eigenen Truppe, der das volle Ansehen und Vertrauen
seiner Kameraden, Vorgesefzfen und Untergebenen, besitzt
und verdient, bedeutend mehr erreichen als ein Vortrag
im Radio. Diese unpersönliche, drahtlose Massenversorgung
könnte höchstens hie und da als Lückenbüßer, als Ergän-

zung, in Frage kommen; ihr wären aber auch Vorträge vor-
zuziehen von Referenten, die sich die Mühe nehmen, von
weit her zur Truppe zu stoßen, die die Truppe im entlegen-
sten Winkel «irgendwo im Felde» aufsuchen würden, um
einen persönlichen Kontakt mif ihr herzustellen; denn das

«Wie» einer solchen Veranstaltung ist ebenso wichtig wie
das «Was», indem es vom «Wie» überhaupt abhängt, ob
das «Was» bei der Truppe irgendeinen bedeutenden Ein-
druck hinterläßt. Daß dabei diese Vorträge (oder Diskus-

sionssfunden) innerhalb der normalen Arbeitszeit anzusetzen
sind, scheint auch mir selbstverständlich. Diese eine «ver-
lorene Stunde» im Wochenprogramm bringt, wenn sie rieh-

tig erfüllt wird, jeder andern Stunde so viel Gewinn, daß

der durch sie bedingte «Ausfall» mehr als wettgemacht wird.
e'iHi bnu rt^i Wm. O. Müller.

Umschlagbild: Der erste Notverband. (Vl/Hp. 15569)


	Geistige Nahrung für unsere Soldaten

